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IneueJjücher
- jl Batoer: « D'Glogge vo Wallere ».
Swarzeburger Gschichte. A. Francke
»f. Vorlag, Bern.

Im SchWaraenburgerland steht auf aus-
'chtsreiehem Hügel das Kirchlein von Wair-
k freundlicher, heller Wächter über
à'Feldern und Dörfern.

Diè weite Umschau, die man von hier aus
Lj das Schwarzenburgische geniesst, darf
,®h als Merkmal von Emil Balmers Buch
gesprochen werden; denn der Erzähler ist

lier zugleich Beobachter und Forscher der
,aadschaft und des Volkstums, er geht in

die Bauernstuben zu Gast und lauscht den
pMungto der Alten. Hier wird noch aus

liner Ueberlieferung, die von Ürväterzeiten
1er den Faden weitergibt, von Schicksalen

der einzelnen Geschlechter und Höfe erzählt,
von Gestalten des Volksglaubens, aber auch
vom Abglanz geschichtlicher Ereignisse, die
bis ins abgelegene Land zu spüren waren.

Emil Balmer hat mit den «Glogge vo Wal-
lere», die nun in zweiter Auflage und gefäl-
liger Ausstattung vorliegen, ein gutes Stück
dieser alten bäuerlichen Kultur — die trotz
allem Schutz langsam verschwindet —• in
ihrer eigensten Sprache und Denkweise fest-
zuhalten vermocht. Bei seinem ersten Er-
scheinen haben Kenner des Gegenstandes
wie Rud. von Tavel und Otto von Greyerz
das Buch mit Wärme begrüsst und seine
Eigenart innerhalb der bernischen Mund-
artiiteratur erkannt.

Rudolf Müller, Bern: « Geistliche Reden ».
Bühl-Verlag, Herrliberg, Zürich.
Geistliche Reden? Der Fromme wird sa-

gen: Zu wenig geistlieh. Der sachliche Theo-

loge wird sie «zu schön finden». Der nach
- Poesie Suchende wird die wirkliche dichte-
rische Sprache vermissen und überall Bilder
finden, die nicht geschaut und erlebt sind,
oder Wendungen, die man als Uebertreibun-
gen empfindet. Wer soll sie denn lesen,
diese geistlichen Reden? Leute, die sich an
einer schönen Sprache berauschen wollen,
und denen ein Rausch der Seeie das Ge-
fühl der Erhebung bringt. Leute, die zur
Kräftigung ihrer inneren Haltung weniger
der dogmatischen Lehre als der « Ahnung »
und der « Selbststeigerung » in den Vorstël-
Jungen und Gefühlen bedürfen, aus welchen
sich ihre Aligemein-Frömmigkeit ernährt.
Man soll nicht meinen, alles sei für alle. Die.
Klasse, die nicht von der Logik, nicht von
scharfen Dogmen, auch nicht von der
schlichten Andaoht lebt, muss auch etwas
für sich haben, und in Müllers Buch wird
sie das finden. —an—

scheine zieren die schöne Werbebroschüre und sind, überdies
bei allen Poststellen erhältlich. Nicht nur die Farbe des Ein-
zahlungsscheines wird die Sympathien des Spenders erwecken,
sondern auch die Tatsache, dass dieser keine Postsehecknummer
trägt. Seine Farbe legitimiert ihn genügend; wichtig ist nur
die Zahl, die wir selbst einsetzen. Möge sie recht hoch sein!

Es ist hübsch zu denken, dass unter den vielen tausend
Scheinen, die täglich an einem Postschalter eingehen, die blauen
munter und reichlich herumflattern. Es ist ja wohl kaum mög-
lieh, dass sie, die Zeugnisse des guten Herzens, unter den grü-
nen dominieren werden. Aber schön und tröstlich wäre es den-
noch, wenn sie nicht nur bescheiden hervorguckten, sondern
wenn sie ihr Vorhandensein leuchtend bekräftigen dürften.
Ihre blaue Farbe bedeute manchem Notleidenden neue Hoff-
nung und für das notwendige Hilfswerk ein vielversprechendes
Omen! Wer übrigens gerade keinen blauen Postscheck zur Hand
hat, der kann auch auf einem grünen ohne Nummernbezeich-
nurag, einfach mit dem Vermerk «Schweizer Spende an die
Kriegsgesehädigien», seine Gabe spenden. H. W.

Uberrasckimg Linter dem PostscLalier
Es wird selbst Beamten, die ein Menschenleben lang die

grünen Einzahlungsscheine in Empfang genommen haben, merk-
würdig vorkommen, wenn in diesen Februar- und Märztägen
die Formulare plötzlich die Farbe wechseln. Nicht alle, tun dies,
dar einige Hunderttausend. Sie werden sieh unter ihre grünen
Brüder mischen wie sanftblaue Veilchen unter die Blätter des
Immergrüns. Wie ist es nur möglich gewesen, die uralte Tradi-
iion der grünen Einzahlungsscheine zu durchbrechen? Nun, das
war gar nicht so schwer: denn die schweizerische Postverwal-
tag, einem grossen Werke wohlgesinnt, hat eingesehen, dass
die Formulare, die für die Schmelzer Spende an die Kriegsge-
schädigten, werben, die Neugierde und das Interesse der Em-
pfänger unbedingt wecken müssen. Sie sollen und dürfen nicht
- fié so viele Vorgänger, die für gute Zwecke sammelten —
à den Papierkorb Wandern. Die Schweizer Spende ist etwas
Einmaliges und Aussergewöhniiches. Ihre blauen Einzahlungs-

DtìlLvrKvcîWiî
gslmer: « v'vlogge vo Wàre ».

LoàvAWburAsr Lsekiokts. vrscoko
á6. Vnrln?. Lern.

sm ZoKtvai^Mkllrgorlanck stskt auk sus-
'àtsrsiodem kügvl à kirvkleln von IVsk-
!m â krsuncklickor, Keller IVäokter üdsr
k/xelàrn unck vörkorn.

M vsits kliviscksu, à man voll kier sus
-w? à Loknàollburgisoko gonissst, dark

«h à Mrkmsl von kmil Lalmors Luck
âprooksii vorcksu; ckoull cker krTâkleir ist
àr êUZàiok Seodaodtsr àck korscksr à
MàsàK unck à Volkstums, «r gebt ill
à ZMRMstàll 211 Last nnck lausobt âeu
MlMKM cker âeu. Hier viril novk sus
»er Ilsbsrlloksrullg, ckie voll VrvätorToitSll
tK à vsckon vsitorgibt, von Lckleksslell

cksv ein'/.elnvll Lesvkloektsr unà Wks erTâklt,
voll (îi!st!ìli«>n ckos Volksglaudells, aber auek
vom i^dgianT Msekicktlicker kreignisso, àbis ins sbgelsgoue vauck ?.u sMrsll vareu.

kmil llsîmvr kst mit, ckon «LIoggs vo IVal-
lore», ckie llllll in ?.vv.itor ^.ullage und gâl-
Ilger ^llsstâullA vorliegen, «in gutes Ltuvk
àser alten bäusrilcken Kultur — ckie trà
allem 8ckà langsam versckvinckst —, ill
ibrsr eigoustell 8pracks unà vellkvkise ke.Lt-
zukaltsn vormockt. Loi seinom erstell kr-
«ckelnen kaden kennor ckes Legellstanckes
vie kuck. voll kavol ullâ Otto vo» Lro^'srT
ckas kuck mît IVarms begrüsst und seille
kigsuart innerkalb cker derniscken Nunck-
artlitviatur erkannt.

kuckolk Millier, kern: «Leistliede kecken».
Lükl-Vorlag, Ilerrllberg, üürled.
Lolstlleke kecken? Der krommv virck sa-

gen: 2u veuig Mistlieb, vor saoklioke kkeo-

loge virck sie «su svkön kincken». ver nack
kossio Luoböllck« virck ckie virklioke ckiokte-
rlsoko Lpraeke vermissen unck überall Lllcker
kincken, ckie nickt gesckaut unck erlobt sinck,
vckor Menckungen, ckie mau à vsdertreibun-
gen empkincket. IVer soll sie cksnn lesen,
ckless gàtlicken kecken? Konto, ckie sieb an
einer sckönon Kprnoàe bsrnnseben vollen,
unck ckenen ein knnsob ckor 800« ckns Le-
kübl cker krbebunK brinxt. vents, ckie ?-nr
krZ.ktiA»nx ikror inneren KÄtnnx veniAer
cker ckoAMÄ-tisobon Vobrs à cker « ànnnZ »
unck cker « KolbststeiNerunx » in cken Vorstsl-
lunKon nnck Loküblen decknicken, ans voloben
sieb ikre ^llKemoin-krömMiAbeit ernükrt.
Nan «oll nickt meinen, alles sei à alle, vis
Klasse, ckie niokt von cker voxilc, nickt von
svKerlen Dogmen, anck niokt von cker
sokliokten ^nckaokt lebt, muss anod etva«
kür sick kaben, nnck in UüHers kuck virck
sis às kincken. —an—

seksills Tieren à seköns lVsrbsbrosekürs nnck sinck überckiss
dsi sllsn koststsllsn erkältliek. Mekt nur ckie ksrbe ckss kin-
TSKInnZssoksinss virck ckie SznnpsMien ckss Lpsnckers srvseksn,
soncksrn nnck ckie ckletsseks, cksss ckisssr keine kostsckeeknurnrner
träZt. Seine kerbe legitimiert ikn gsnügsnck; viebtig ist nur
ckie Tsbl, ckie vir selbst einsetzen, Möge sie rsebt boek sein!

ks 1st kübseb Tu cksnksn, cksss unter cken vielen tsussnck
Sekeinsn, ckie tsZIieb sn einem kostsebsltsr eingeben, à bisusn
munter unck reiàlièb bsrumklsttern. ks ist M vobl kaum mög-
lieb, cksss sie, ckie Xsugnisss ckes guten vsrTsns, unter cken grü-
nsn ckominiersn vsrcksn. ábsr sebön unck tröstkieb väre es cken-
nock, venn sie niebt nur bssekeicken ksrvorguektsn, soncksrn
vsnn sie ikr Vorksncksnsein lsuektenck bskrsktigsn ckürktsn.
Ikre dlsus ksrbe bscksuts msnebem bkotisicksncksn neue Vokt-
nung unck kür ckss notvenckigs vilksverk sin Vislvsrsprseksnckss
Omen! IVsr übrigens gsrscks Keinen blsusn kostsebsek Tur vsnck
bst, cker ksnn sueb suk einem grünen okne àmmsrnbeTsieb-
nung, sinkseb mit cksm Vermerk »ScàsiTsr Spsncke «n, àkriegssesodäckistell!-, seins Qsbs spsncksn. v. IV.

HîierrascîliUQZ îûQter i^ern ?v«tsc1lalter

Ls virck selbst kssmtsn, ckie ein lUsnsebsnleben Isng ckie

Mimen NnTsblungssekeins in vmpksng genommen ksksn, merk-
MW vorkommen, wenn in diesen kebrusr- unck kcksrTtàgsn
à xgrmulsrs plötTlieb ckie ksrbs vsekssln. bliebt sks tun dies,
m einige vuncksrttsussnck. Sie werden sieb unter ikre grünen
Wer misoben wie ssnktblsus Vsileksn unter ckie Mütter des
lmmerZrüns. IVis ist es nur möglieb gewesen, à uralte Irscki-
lim à grünen kinTsblungssebsins Tu ckurebkreeksn? klun, ckss

« gar niebt so sebwsr: denn die sckweiTeriscbs kostverwsl-
wz, einem grossen Vksrks woklgssinnt, bst singsssksn, dass
d kormulsrs, die kür ckie ScàeiTsr Spende an die kriepspe-
MMà werben, à blsugisrcke und ckss Interesse der km-
Mzer uiàckingt wecken müssen. Sie sollen unck ckürksn niebt
- me so viele Vorgänger, die kür gute Llwseke ssmmslten —
z à pspisrkorb Wsncksrn. vis Seàeiser Spende ist stwss
kMsligss und àsLsrgewôbnliebss. Ikre blauen kinTsblungs-
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